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Gollwitzer, Helmut Hans
 
1908 – 1993
 
Evangelischer Theologe
 
Der evangelische Theologe Helmut Gollwitzer gilt als Hauptvertreter des sog.
Linksbarthianismus, einer durch den schweizerischen Theologen Karl Barth
(1886–1968) geprägten theologischen Richtung, in der die biblische Botschaft
als revolutionärer Aufruf zur Veränderung der Gesellschaft verstanden wurde.
Politisch profilierte er sich im Sinne eines demokratischen Sozialismus. Als sein
Hauptwerk gilt das Buch „Krummes Holz – aufrechter Gang“ (1970).
 
Geboren am  29. Dezember 1908  in   Pappenheim (Mittelfranken)
Gestorben am  17. Oktober 1993  in   Berlin
Grabstätte   Sankt Annen-Friedhof (seit 2018 Ehrengrab des Landes Berlin)  in  
Berlin-Dahlem
Konfession  evangelisch 
 
Tabellarischer Lebenslauf
Schulbesuch  Volksschule   Lindau am Bodensee
1928  Schulbesuch (Abschluss: Abitur)   (humanistisches) St. Anna-Gymnasium
Augsburg
1928  1932  Studium der Philosophie und Evangelischen Theologie (Abschluss:
erstes theologisches Examen)   Universität   München; Jena; Bonn; Erlangen
1932  1932  Vikar   Predigerseminar   München
1934  1936  Schlossprediger und Prinzenerzieher (Hauslehrer) beim Prinzen
Reuß   Schloss   Ernstbrunn bei Wien
1936  1937  Ausbilder für junge Theologen (Vorsteher des Referats für
Volksmission)   Bekennende Kirche Thüringen   Gotha
1937   Promotion (Dr. theol.)   Universität   Basel
1937  1937  Referent für theologischen Nachwuchs   Bekennende Kirche  
Berlin-Brandenburg
1937  1940  Stellvertreter Martin Niemöllers (1892–1984)   Bekennende
Gemeinde   Berlin-Dahlem
1940  1945  Redeverbot; Ausweisung aus Berlin; Kriegsdienst (Infanterist, dann
Sanitäter)   Deutsche Wehrmacht   Westfront; Ostfront
1945  1949  Kriegsgefangener    Russland
1950  1957  ordentlicher Professor für Systematische Theologie   Universität  
Bonn
1957  1976  ordentlicher Professor für Systematische Theologie   Freie
Universität und (bis 1971) Kirchliche Hochschule   Berlin
 



Genealogie
Vater   Wilhelm Georg Gollwitzer  5.1.1867–1939  evangelisch-lutherischer
Pfarrer seit 1897 in Pappenheim, seit 1909 in Bad Steben und seit 1919 in
Lindau-Reutin am Bodensee
Großvater väterlicherseits   Johann Michael Gollwitzer  14.7.1831–11.6.1882
aus Boxdorf (Floß, Oberpfalz)
Großmutter väterlicherseits   Marie Margarete Gollwitzer, geb. Lindner 
31.1.1831–5.5.1896  aus Oberndorf (Floß, Oberpfalz)
Mutter  Maria Babetta (Barbara) Gollwitzer  1883–1977
Schwester   Inge Meyer, geb. Gollwitzer  1905–1951  Altphilologin;
Gymnasiallehrerin in Augsburg
Bruder   Gerhard Gollwitzer  7.6.1906–1973  Maler, Grafiker, Bildhauer;
Professor für Kunstgestaltung in Stuttgart
Schwester   Gerda Gollwitzer  1907–1996  Dr.-Ing. h. c.; 1945–1956
Lehrbeauftragte für Geschichte der Gartenkunst an der Fachhochschule für
Landschaftsarchitektur Weihenstephan; freischaffende Landschaftsarchitektin;
Chefredakteurin der Zeitschrift „Garten und Landschaft“
Bruder   Herbert Gollwitzer  1912–1943  Jurist und Betriebswirtschaftler im
schlesischen Bergbau; Soldat, in Russland vermisst
Bruder   Uwe Gollwitzer  1920–1941  Soldat, gefallen in der Ukraine
Verlobung  Januar 1941  in  Berlin
Verlobte   Eva Bildt  29.1.1916–27.4.1945  Schauspielerin; Tochter des Paul
Hermann Bildt (1885–1957), Schauspieler, Regisseur, und der Charlotte Bildt,
geb. Friedländer (1885–1945)
Heirat  31.3.1951  in  Frankfurt am Main
Ehefrau   Brigitte Gollwitzer , geb. Freudenberg  12.10.1922–1.10.1986 
Gemeindehelferin (Studium an der Universität Genf)
Schwiegervater   Adolf  Emil Freudenberg  4.4.1894–7.1.1977  Jurist,
Diplomat, evangelischer Pfarrer
Schwiegermutter   Elsa Freudenberg , geb. Liefmann  1897–1988
Kinder  keine 
Cousin zweiten Grades   Wilhelm  Benedikt Gollwitzer  1901–1983  Lehrer;
Schulrat in Erbendorf
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Gollwitzer entstammt einem nationalkonservativen bayerischen Pfarrhaus. Als
Gymnasiast in Lindau am Bodensee engagierte er sich in der Jugendbewegung
und erhielt 1928 sein Abitur am St. Anna-Gymnasium in Augsburg.
Anschließend studierte er Evangelische Theologie und Philosophie in München,
wo er sich dem Kreis um den Studentenpfarrer Georg Merz (1892–1959)
anschloss und ein Freund des Dichters Otto D. Salomon (1889–1971) wurde,
in Erlangen (1928/29), wo ihn v. a. Paul Althaus (1888–1966) beeindruckte
und in Jena (1929), wo ihn Friedrich Gogarten (1887–1967) und der Philosoph
Eberhard Grisebach (1880–1945) interessierten. 1929/30 studierte er erneut
in Erlangen, 1930/31 in Bonn, wo Karl Barth (1886–1968) sein wichtigster
theologischer Lehrer wurde und schließlich wieder 1931/32 in Erlangen. Nach
dem ersten theologischen Examen in Ansbach 1932 begann Gollwitzer die
Vikarsausbildung in Bayern, die er aber nach seiner Relegation aus dem
Münchner Predigerseminar abbrechen musste. Im November 1932 begann
er in Bonn die Arbeit an einer von Barth betreuten Dissertation über die
altlutherische Abendmahlslehre. Im Januar 1934 wurde er von Heinrich XXXIX.
(1891–1946), Prinz Reuß jüngere Linie, zum Schlossprediger und Erzieher
seiner vier Kinder nach Ernstbrunn bei Wien berufen.
 
Auf Reisen mit dem Prinzen zu dessen thüringischen Besitzungen kam
Gollwitzer mit der dortigen Bekennenden Kirche (BK) in Kontakt, die gegen
die deutsch-christliche Kirchenleitung opponierte, und begegnete 1935 in
Köstritz erstmals Martin Niemöller (1892–1984). 1936 übernahm er einen
Ausbildungsauftrag der BK für den theologischen Nachwuchs in Thüringen,
dann in der Altpreußischen Union. 1937 wurde Gollwitzer bei dem aus
Deutschland vertriebenen Barth an der Universität Basel zum Dr. theol.
promoviert. Nach der Verhaftung Niemöllers übernahm er faktisch dessen
Vertretung als Pfarrer an der Sankt-Annen-Kirche in Berlin-Dahlem. Er beteiligte
sich hier an der (illegalen) Hilfe für „Judenchristen“ und Juden und trat in
Kontakt zu Angehörigen des militärischen Widerstands. 1940 erhielt er
„Reichsredeverbot“, wurde aus Berlin ausgewiesen und zur Wehrmacht nach
Potsdam eingezogen. Im Januar 1941 verlobte er sich mit der Schauspielerin
Eva Bildt (1916–1945), die wegen ihrer jüdischen Mutter als „jüdischer
Mischling“ galt, was eine Heirat verhinderte.
 
Im Krieg als Infanterist im Westen, dann als Sanitäter an der Ostfront
eingesetzt, geriet Gollwitzer im Mai 1945 in sowjetische Kriegsgefangenschaft,
aus der er Ende 1949 zurückkehrte. Seine Verlobte hatte sich während
der letzten Kampfhandlungen um Berlin im April 1945 in Zeesen bei
Königs Wusterhausen das Leben genommen. Mit seinem immer wieder
neu aufgelegten und vielfach übersetzten Gefangenschaftsbericht „…
und führen, wohin du nicht willst“ (1951), in dem er die Frage der eigenen
Mitverantwortung und Schuld als Wehrmachtssoldat, aber auch die russische
Lebenswirklichkeit unter den Bedingungen des Sowjetsystems kritisch
reflektierte, erregte er auch international Aufsehen. Von 1950 bis 1957 lehrte
Gollwitzer in der Nachfolge Barths als ordentlicher Professor Systematische
Theologie an der Universität Bonn.
 



Im Frühjahr 1951 heiratete Gollwitzer in Frankfurt am Main die
Gemeindehelferin Brigitte Freudenberg (1922–1986), eine Tochter des
evangelischen Pfarrers und einstigen Diplomaten Adolf Freudenberg (1894–
1977) und seiner Frau Elsa Freudenberg, geb. Liefmann (1897–1988),
die als Jüdin geboren war. Mit der Familie, die sich in der NS-Zeit der
Bekenntnisgemeinde in Berlin-Dahlem angeschlossen hatte, war Gollwitzer seit
seiner dortigen Tätigkeit vertraut. Brigitte, die mit ihrer Familie 1938/39 in die
Schweiz entkommen war, war bereits 1945 nach Deutschland zurückgekehrt,
wo sie eine Stelle im Gemeindedienst in Frankfurt am Main gefunden hatte.
 
Bestärkt durch die Freundschaft mit dem Politiker und späteren
Bundespräsidenten Gustav Heinemann (1899–1976) engagierte Gollwitzer
sich in den Bonner Jahren gegen die Wiederbewaffnung und Westintegration
der Bundesrepublik, insbesondere aber gegen die atomare Aufrüstung
(„Die Christen und die Atomwaffen“, 1957). Daraufhin wurde er von der
Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD) in eine Kommission berufen, in der
die „Heidelberger Thesen“ zur Frage von Krieg und Frieden im Atomzeitalter
erarbeitet wurden (1959). Die darin gefundene Kompromissformel, wonach
„der Versuch, durch das Dasein von Atomwaffen einen Frieden in Freiheit
zu sichern, als eine heute noch mögliche christliche Handlungsweise“
anerkannt werden müsse, erreichte nach Gollwitzers späterer Auffassung („Die
Heidelberger Thesen nach einem Vierteljahrhundert“, 1982) ihr Ziel jedoch
nicht, da sie nicht zur Überwindung, sondern zur Rechtfertigung der atomaren
Abschreckung geführt habe.
 
1957 wechselte Gollwitzer als Professor für Systematische Theologie
an die Philosophische Fakultät (später Fachbereich Philosophie und
Sozialwissenschaften) der FU Berlin und nahm gleichzeitig bis 1971
einen Lehrauftrag an der Kirchlichen Hochschule Berlin wahr. Neben
seinen akademischen Verpflichtungen wirkte er auch in die kirchliche und
gesellschaftliche Öffentlichkeit hinein, etwa durch regelmäßige Predigttätigkeit
in der Gemeinde Berlin-Dahlem und Vorträge auf Evangelischen Kirchentagen.
Im Frühjahr 1958 reiste Gollwitzer mit seiner Frau nach Israel und berichtete
über seine Eindrücke in einem Festvortrag („Israel – und wir“) im Auditorium
maximum der FU Berlin zum zehnten Jubiläum der Staatsgründung. 1958
gehörte Gollwitzer auch zu den Teilnehmern der Gründungsversammlung der
Prager Christlichen Friedenskonferenz, die eine Überwindung der Fronten des
Kalten Kriegs anstrebte und sich zu einem Forum des christlich-marxistischen
Dialogs entwickelte. Durch das Buch „Die marxistische Religionskritik und der
christliche Glaube“ (1962) wies er sich als profunder Kenner des Marxismus
aus. 1961 zählte Gollwitzer zu den Gründern der Arbeitsgemeinschaft Juden
und Christen beim Deutschen Evangelischen Kirchentag, einem bis heute
wichtigen Forum des christlich-jüdischen Dialogs.
 
Anders als die Mehrheit der Hochschullehrer orientierte sich Gollwitzer seit
den späten 1960er Jahren politisch zunehmend nach links und begegnete
der Studentenbewegung mit Sympathie. Im Juni 1967 hielt er die Trauerrede
für den von einem Polizisten erschossenen pazifistischen Studenten Benno
Ohnesorg (1940–1967). Im Frühjahr 1968 unternahm er eine Vortragsreise
in die USA, wo er an der Beerdigung des ermordeten Bürgerrechtsaktivisten



Martin Luther King (1929–1968) teilnahm. Mit Rudi Dutschke (1940–1979),
dem einflussreichsten Sprecher der Studentenbewegung, verband ihn eine
Freundschaft. Angesichts des Attentats vom 11. April 1968 auf Dutschke
versuchte er, zwischen der Staatsgewalt und der aufbegehrenden jungen
Generation zu vermitteln. Nachdem Dutschke 1979 an den Spätfolgen des
Attentats gestorben war, hielt Gollwitzer für ihn die Grabrede. Neben Dutschke
zählte der Politikwissenschaftler Ekkehart Krippendorff (1934–2018) zu denen,
die Gollwitzers kritische Solidarität mit der Studentenbewegung würdigten.
 
Nachdem Gollwitzer bereits 1966 an der Weltkonferenz für „Kirche und
Gesellschaft“ in Genf teilgenommen hatte, beteiligte er sich im Juli 1968 an der
vierten Vollversammlung des Weltkirchenrats in Uppsala (Schweden), über die
er auf der Synode der Evangelischen Kirche in Deutschland in Berlin-Spandau
in dem Vortrag „Die Weltverantwortung der Kirche in einem revolutionären
Zeitalter“ berichtete. Mit seinem Hauptwerk „Krummes Holz – aufrechter
Gang“ (1970) wollte Gollwitzer die radikalisierte junge Generation in kritischer
Solidarität an die das Politische transzendierende Frage nach dem „Sinn
des Lebens“ erinnern, die durch den Kampf für eine neue Gesellschaft zwar
verändert, aber nicht gelöst werde. Letztlich sei die Sinnfrage nichts anderes
als die Gottesfrage. Sie werde vorläufig beantwortet „durch Verheißung noch
ausstehender, erst noch zu erhoffender Erfüllung“, die es ermögliche, mit den
ungelösten Fragen zu leben. Als Mangel des Buchs empfand Gollwitzer selbst,
dass darin zu wenig „über die politischen Folgen des Glaubens“ geredet werde.
 
Mit der Veröffentlichung der Studie „Reich Gottes und Sozialismus bei Karl
Barth“ (1972), wurde Gollwitzer – mit seinem Schüler Friedrich-Wilhelm
Marquardt (1928–2002) – zum Begründer des sog. Linksbarthianismus. In
dem Buch „Die kapitalistische Revolution“ (1974) legte Gollwitzer eine Bilanz
seiner Rezeption des Marxismus unter den Bedingungen der ökonomischen
Globalisierung vor, wobei er bereits vor den ökologischen Gefahren angesichts
des entfesselten Kapitalismus warnte. 1975 wurde er emeritiert; seine letzte
Vorlesungsreihe, eine Einführung in die Evangelische Theologie, erschien unter
dem Titel „Befreiung zur Solidarität“ (1978). Im Mai 1976 sprach Gollwitzer eine
Grabrede für Ulrike Meinhof (1934–1976), im Juli 1976 hielt er die Trauerpredigt
für Heinemann.
 
Im Januar 1978 hielt Gollwitzer auf dem Martin-Buber-Kongress in Beer-Sheva
(Israel) einen Vortrag über „Martin Bubers Bedeutung für die protestantische
Theologie“, der wegen einer scharf formulierten Kritik am Umgang der
israelischen Regierung mit den Palästinensern auf den Protest des Gastgebers
stieß. In den frühen 1980er Jahren engagierte er sich mit seiner Frau erneut in
der Friedensbewegung, insbesondere im Protest gegen die Nachrüstung mit
atomaren Mittelstreckenraketen.
 
Gollwitzer verstand sich theologisch als „Lehrling Luthers“ und „Schüler Karl
Barths“, zunehmend aber auch als Sozialist lukanischer und marxistischer
Prägung. Die eschatologischen Verheißungen des Evangeliums vom Reich
Gottes waren für ihn unauflöslich verbunden mit den Forderungen der Freiheit
zur Veränderung im Diesseits und der Umkehr zur Solidarität mit den Armen



im globalen Maßstab. Denn: "Der ganz andere Gott will eine ganz andere
Gesellschaft." (Ich frage nach dem Sinn des Lebens, 1974, S. 62).
 
Unter Gollwitzers Schülern ragt Marquardt hervor, der in den 1960er
Jahren als Gollwitzers Assistent die Bedeutung des Judentums für Barths
Theologie untersuchte und mit seiner umstrittenen Arbeit „Theologie und
Sozialismus“ (1972, 31985), die zum Zerwürfnis Gollwitzers mit dem Kollegium
der Kirchlichen Hochschule führte, eine „linke“ Barth-Rezeption inaugurierte.
Er hielt auch die Predigt im Gedenkgottesdienst aus Anlass von Gollwitzers
Bestattung.
 
 
Auszeichnungen
1954  Dr. theol. h. c., Universität Heidelberg
1957  Dr. theol. h. c., Universität Glasgow (Schottland)
1966  Dr. theol. h. c., Universität Aberdeen (Schottland)
1973  Buber-Rosenzweig-Medaille des Koordinierungsrats der Gesellschaften
für christlich-jüdische Zusammenarbeit
1983  Carl-von Ossietzky-Medaille der Internationalen Liga für Menschenrechte
1989  Ernst-Reuter-Plakette der Stadt Berlin
2008  Helmut-Gollwitzer-Haus (für suchtkranke und psychisch kranke
Menschen) der Diakonie Düsseldorf
2009  Helmut-Gollwitzer-Haus. Bildungsstätte der Evangelischen Jugend,
Zossen (Brandenburg)
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